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Sonnabend, den 3. August 1918. 32. Jahrgang

vurgcrEcho.

Vie neue englische Rrcdftootlagc angenommen.
Bonar Law brachte eine Kreditvorlage von 700

Millionen Pfund ein unb sagte: Glücklicherweise sei diesei
große Betrag nicht auf die Steigerung ber Ausgaben, fanbent auf
parlamentarische unb Zweckmäßrgkettsgrrrnbe zurückzuführen. Die
Zunahme in ben HeereSauSpaben fei darauf zuruc' ,ufübren, daß
bie Heeresstärke größer fei, als zur Zeit ber Aufstellung bes Bud-
get?. Er schloß, tm Laufe be6 letzten Finanzjah :!• (kibe ber Eng-
land von den Verbündeten geschuldete Betrog 1 !2 Millionen
Pfund und der von den Dominien geschuldet« Boti 1 . Millionen
Pfund betragen. Jetzt seien die Verbündeten 1 ' ti u unb
bie Dominien 20834 Millionen schuldig. Ruß a n : -e 5f ■.

&rankreich 462, Italien 318 unb die kleine:cn idetcntonten 118 Millionen Pfund.
Bonar Law teilte werter mit, daß der Prrmic, ii: . tm

7. August eine Uebersicht über die Kriegslage m!
Im weiteten Verlauf der Rede im Unterbaust sagte Bonar

Law u. a.: Der ben Alliierten gewährte Bei staub war r eine
Fra« bei Geldes, sondern des durch Gelb vertretenen Mann-
schaftsetsatzeS. In gleicher Weise geschah bie Arbeit, die bie eng-
lische Flotte verrichtete, so in bet Stille, daß keiner in vollem Um-
fange verstaub, waS sie bebeutete. Im Juli 1916 ermöglichte es
bi« englische Regierung, außer anderen Vorschüssen dem italieni-
sehen Schatzamt einen Monatskredtt zu gewähren, dessen Haupt-
zweck die Stärkung des italienischen Wechselkurse? wat. Kürzlich
wurde dies« Erleichterung auch von den (Bereinigten Staaten unb
Frankreich gewährt. Das Ergebtri» ist bie (Befestigung des italieni-
schen Wechselkurses. Vorschüsse im Betrage von 313 Millionen
Pfirnb mürben an Italien alle in Golb gaoährt. Ohne biete
Krebite hätte Italien seine Anstrengungen nicht
weitet fortsetzen könne«.

Bonar Law gab bann einen Einblick in b>' . gaben unb
schloß: Die Kriegsanleihe von 1917 wat bie erhv i-stc An -
bet Welk; ihr Gesamtbettcm erreichte 1 080 ivei'-i . o.<
vollständige Ergebnis des Stiftern? ber fortbauernben Anst
ba» am 2. Oktober 1917 begann, betrug bi» zum 27. Juli 1918
1028 380 000 Pfund.

Die Ärebittortage wurde ei n ftim m i g angenommen.

Englands Zollpolitik.
Reuter meldet: Lloyd Georg« hat gestern, ais er eine

Abordnung von 200 Fabrikbesitzern im Unterbaust entzning. eine
wichtige Mitteilung übet bie wirtschaftliche Politik der Regierung
gemacht. Er soll ber Abordnung klar gemacht haben, daß di,
ReicbsvorzugSzölle endgültig dutchgeführt wc>
ben müßten. Eines seiner Argumente toar. baß nur durch sie
EnAanü imstande sein könnte, bestimmt fern Bedürsni - an Roi>
stoffen aus den überseeischen Provinzen zu befistdigen. Llovd
George gab deutlich zu verstehen, daß, je länget bet Krieg dauere,
um so ungünstiger die wirtschaftlichen Bedin
g ungen würden, welcke Deutschland von En^and und ben
Alliierten erlangen dürfte. Bonar Law war bei ber Unterr.stung
zugegen. — Der „Nieuwe Notterbarnsche Courant" berichtet aus
London: Die .Westminster Gazette" druckt mit große« Vuchstcl-cn
eine gestern tont kanadischen Premierminfftet Borden abge-
gebene Erklärung ab, in der et sagt«, daß bie Vorzugszölle inner-
halb beS Reiche» Weber beim ReichSkrstgSkabinet:, noch bei der
ReichSkriegSkonsttenz in Behandlung gewesen seien unb baß
Knnaba keinen Sonbervorzugerstreh«. Da» Blatt
begrüßt dies« Erklärung al« ein Argument in dem Kampf, ben
bie liberalen Blätter gegen die tot kurzem durch die Reg-etung
angetretene Vorzug^ollpolitik führen.

Einberufung der Iahresklaifd 1920 in Frankreich.
Reuter meldet auS Pari»: Tie Kammer nahm mit 358 gegen

61 Stimmen ba» Gesetz über bie Einberufung der JahreSklasse 1920 an.

Awangskrkegsanleihe in Neuseeland.
Hollaudsch Nieuwsbuteiau meldet aus London: In Neu-

seeland wurde ein Gesetz eingeführt, laut welchem Steuer-
zahler, deren steuerpflichtiges Einkommen für ba» am 31. De-
zember 1916 endende Iaht nicht weniger al» 6000 Dollar betrug,
bis zu einem gewissen (Pcrra ;te Kriegsanleihe zeichnen
müssen, und zwar den breifadhen (Betrag der Grund- unb Sir
kommensteuer. Ter ßonboner .Economist" bemerkt hierzu: -~u-
Frage einet Zwangszeichnung auf Kriegsanleihe würbe tn vielen
Säubern bereit« erörtert. In Neuseelanb ist der Fall zum ersten
Male während deS Krieges praktisch durchgeführt worden."

Russtfthe Nachrichten.
Treuschwnr der Arbeiter.

Petersburg, 29. Juli. (P. T.-A.) Auf der,in Tauru:
schloß stottgefundenen Vetsammlungder mobilisierten
Arbeiter haben Sinewjew, Lunatscharskij, KuSmin und andere
Redon gehalten. Auf der (Berfammlung ist eine Resolution
folgenden Jnhast« angenommen worden: .Die Versammlung der
mobilisierten Arbeiter schwört, einmutig b i s zum leiten
Blutstropfen für die Ziele der großen Oktober-
revolution, für die Arbeitcr-Räteregierung. für be-:- Land
bet armen Bauern, für ben Sozialismus zu fämpfen. Wir lei-
den einen Brudetgruß ben ersten mobilisierten Arbefiertruppen
in Moskau. Wit fordern alle mobilisierten Genossen zur fameritb-
schaftlichen Disziplin auf.

Astrachan, 29. Juli. (P. T.-A.) Auf einem Arbeiter-
meeting ist die energische Politik bef Volkskommissarie.?, Weick e
im Namen der Oktoberrevolution dem erschöpften Lande den
Frstden sichert, gebilligt worden.

Bom Kampf flcflftt die Tschecho-Tlowake«.
Kasan. 29. Juli. (P. T.-A.) In Omsk werden frühere

Offiziere mobilisiert, bie auSeinanber gelaufen waren oder iich
geweigert hatten, an bet inneren Front zu kämpfen. Da« Konnt««
„geschulter Frontsoldaten" hat sein Amt Hiebetgelegt; bie Tscheche-
Slowaken mobilisieren sie gewaltsam. Dio :yeruna" en:
nationalisiert bie Fabriken. Auf ben arbeitenden Favriken sind
die Arbeitslöhne bedeutend verringert worben, insslgedeffcn roätb’i
bie Unzufriedenheit. Viele werben verhaftet und erschossen. Tie
Arbeiter erwarten mit Ungeduld di« Räteiruppen.
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Al MWme-W.

Lord Lonsoownc gilt, seitdem er im November des vorigen
Jahres jenen Bries im „Daily Telegraph" erscheinen ließ, 'der
wie ein Schlag ins Kontor her großbritannischen Kriegspolitik
wirken mußte, als der künftige Ministerpräsident des weltum-
spannenden Jnselreichs. lZchon damals wurde mit dem bal-
digen Rücktritt Lloyd Georges gerechnet, dessen Laufbahn man
als gescheitert betrachten mußte, nachdem alle seine Siegesver-
heißungen sich nicht erfüllt und die Ereignisse im Osten eher
schon die Gefahr einer Niederlage der gesamten Entente her-
aufbeschworen hatten. Gegenüber dem krampfhaften Fest-
klammern an her Krieg-bis-zum-Sieg-Parole, die Lloyd George
nod) am 19. November vor dem Unterhaus wiederholt hatte,
wies Lord Lansdowne mit kühler Gelassenheit in seinem Brief
darauf hin, daßder Krieg schon zu lange gedauert
habe und daß bei noch längerer Fortsetzung des blutigen Rin-
gens die Völker zuletzt so sehr erschöpft sein würden, daß sie
kaum noch die Hand nach den Segnungen eines Friedens, wie
ihn Englanhs Sieg der Welt ohne Zweifel verbürgen würde,
ausstreckcn könnten.

Das war eine sehr milde, sehr vorsichtig formulierte und
doch vernichtende Kritik der Phrasen, mit denen Lloyd George
bislang operiert hatte, und von dem Schlage dieser Kritik hat
sich die englische Kriegspolitik auch bis heute noch nicht völlig
erholt. Lloyd George ist in der Folge merklich sorgsamer in
seinem Auftreten geworden, er hat die rüdesten Anpöbelungen
Deutschlands und die Auspeitschung der Kricgsstimmung seinen
minder bedeutenden Ministerkollegen überlassen und l>at bei
alledem doch nicht vermocht, die hauptsächlich mit durch Lans-
downes Brief rebellisch gewordenen kriegsüberdrüssigen Be-
völkerungskreise zu beruhigen. Er hat nur gestützt auf Wil-
son und Frankreich die Herrlichkeit seiner Ministerprästdent-
schaft bis heute aufrechterhalten können.

Nun hat am Beginn des fünften Kriegsjahres, das aller
Voraussicht nach ebensowenig wie seine Dier Vorgänger der
Entente den „Endsieg" bringen wird, Lord Lansdowne aufs
neue einen Vorstoß gegen die von ihm bekämpfte Richtung der
englischen Politik unternommen. Er tat es wieder in Form
eines Briefes, den er an seine aus einer Konferenz versammelten
Anhänger richtete. In diesem Briefe sagt er u. a.:

Das.fünfte Jahr des Kampfes für die Freiheit fängt
jetzt an und wir werden in der nächsten Woche unser feierliche?
Gelübde, den Kraftaufwand nicht erschöpfen zu lassen, bis ein
ehrenvoller Frieden erreickit ist, aufs neue bekräftigen. Inzwischen
wird die Bürde, die der Krieg uns auferlegt, jeden Monat
schwerer. Aber lieber, als daß wir einen unehrenhaften Frie-
den anerkennen, werden wir alle bereit sein, bis zum sicheren
Inde weiterzukämpfen. In unserem Lande gibt es keinen Mann
md leine Frau, die sich die Tragik dieses Niesenkampfes nicht ver-
S-grnwartigen, und c* gibt wahrscheinlich auch keinen Miuijter,
der ntcht anerkennt, daß es frevelhaft wäre, den Krieg noch
^meinen Tag zu verlängern, wenn einehrenhafrer
Friede erzwingbar ist. Soweit ich beurteilen kann, be-
steht in den feindlichen Ländern ein g r o ß es V e rlangennach
dem Frieden, und ich bin davon überzeugt, daß man ernstlich
nach einer neuen Auseinandersetzung der Bedin-
gungen verlangt, zu denen wir bereit wären, nicht den Frieden
zu schließen, sondern Besprechungen anzubahnen, die
znm Frieden führen können. Es gibt aber auf beiden Seiten
offenbar gewisse wesentliche Punkte, die den Verhand-
lungsbeginn hinauszieben. Wir müssen bedenken, daß wir nicht
nur mit unseren Bundesgenossen, londern auch mit unseren
Dominions zu rechnen haben und daß sehr große Fra-
gen , die aus dem politischen Grenz - und Rass engebiet
entstehen, zu lösen sind. Während unsere erneuten Erklärungen
über unsere Kriegswünsche noch schweben, haben wir das Recht-
zu fragens wie es damit steht. Für lange Feit ist die Not e der
Alliierten vom 10. Januar 1917 das Dokument gewesen, auf
das wir uns stützten, aber seit Rußlands Abfall ist diese Note
veraltet. Die denkwürdige Rede des Präsidenten
Wilson vom 7. Januar über die Kriegsziele der Alliierten wird
als autoritativ erklärt, aber das Volk möchte gern wissen, o b
diese Versprechungen erfüllt werden können,
bevor die Mittelmächte bekanntgegeben haben, daß
ße bereit sinv, sämtliche damals von Llovd George ausgestellten
Bedingungen anzunehmen. Es ist bemerkenswert, daß
der Premierminister vor einigen Tagen in einer Rede zu den
kanadischen Journalisten sagte: „Wir müssen alle dieses Problem
aufs neue im Lichte der Ereignisse ansehen, die seitdem
vorgefallen sind." Von großem Interesse ist auch Wilsons
R e d e v o m 4. I u l t. Ihre Wichtigkeit wurde noch größer durch
die Tatsache, daß Lloyd George ihr sofort von ganzem Herzen zu-
stimmte und sagte: „Die Mittelmächte können morgen den Frie-
den haben, wenn sie die Bedingungen,'die der Präsident stellte, an-
nehmen." Wilsons Rede aber war keine Darlegung von
Friedensbedingungön, sondern eine in erhabenen
Worten abgesaßte Darstellung desjenigen, wofür die alliierten
Böller kämpfen.

Sowohl unsere Freunde wie auch unsere Geg-
ner werden billigerweise von uns nicht ver-
langen, daß wir öffentlich die Bedingungen be-
kanntgeben, unter denen wir bereit sind, der
Diplomatie Gelegenheit zu geben, ihre Kräfte
zu entfalten. Die Rede, die General Smuts am 17. Mcn
in Glasgow hieb, behandelte die Theorie der Knockout-Poli-
i i k. Er hat dieser Politik damit ein Ende gebracht und den
Weg gewiesen, der darauf hinausgeht, keine bewaffnete
Üebermacht zustande zu bringen, sondern eine dauerhafte
T i ch e r h e i t, die die Pläne Wilsons zur Verwirklichung bringen
kann, zu garantieren.

Der Prüfstein für die Vollständigkeit dieses Sieges wurde die
Bereitwilltgkeit des Feindes sein, die A n sch a u u n g e n der
äußersten Militaristen beiseite zu schieben und
bieBedtngungenanzunehmen.dieer nicht in Erwägung
liehen konnte, als er fein wahnsinniges Abenteuer begann. Ich
f?nn nicht eine positive Versicherung geben, daß wir in ein solches
Stadium eingetreten sind und daß Aussichten auf ein vorläu-
figes Abkommen bezüglich der hauptsächlichsten Punkte be-
stehen. Aber es sind gewisse A n z e i ch e ir dafür vorhanden,
daß sich derartige Gelegenheiten in der nächsten Zukunft
bieten können. Wir müssen bereit sein, diese Geleztenheiten
'n verständiger Weise zu benutzen, um den Feinden die Mög-
nchkeit zu geben, zu zeigen, ob ihre Vorschläge aufrirfi-
‘‘S gemeint stnd oder nicht. Wir müssen uns von der Frage
ter vorläufigen Bedingungen zum Unterschied von den
?'iegszielen eine klare Vorstellung machen. Wenn ein
-lugenülick dafür günstiger ist als ein anderer, dann ist e# der
Augenblick, in dem die glänzenden Erfolge im Felde
fleieiflt-Sahen, daß die Gefühle, die uns beseelen, n i ch t d t e ® e -
kuhIesdes Zweifels sind, ob mir imstande sein werden, im
'^ampf auf Leben und 3oh auszuhalten, falls wir diesen
'anipf fortzu setzen wünschen.

Es wäre ein verhängnisvoller Irrtum auf deutscher Seite,
wenn man eine tiefgehende Meinungsverschiedenheit über die
Atzten Kriegszie'e Englands zwischen Lansdowne und Lloyd
’Seorge anuehinen wollte. In dieser Beziehung ist der vor-
uegenve Brief wohl noch mehr als jener vom November v. I.
^eignet, falsche Vorstellungen zu zerstören. Genau so wie alle
r.°n maßgebender englischer Seite ausgehenden Kundgebungen
hi auch öiefer Brief Lansdownes durchdrungen von der abso-
Uiten Gerechligkei! oco großen „Kampfes für die Freiheit", den
.istsiand führt, und genau so wie jede Rede Lloyd Georges

ksttzselt auch er in der Forderung, daß der deutsche M i I i -
1Q r i 3 m u s überwunden werden muß, wobei für ganz selbst- .

weit bi« deutsche Heeresleitung ihr Ziel, bie Schwächung ber
Kampfkraft beS VerbanbcS, erreicht hat. Zugleich ist daS VostS
vermögen beS Verbandes um biete Milliarden Werte verringert.

feindliche Kriegsberichte.
Englischer Heeresbericht vorn 1. August

abends. Im Saufe der Nacht machten unsere Patrouillen in
ber Urngegenb von Merrir mehrere Gefangene. Außer ber fic-
wöhnfichen Tätigkeit der beiderseitigen Artillerie ist beute nickstc-
zu melden. Die Zahl ber durch uns während d«S Juli gemacht
Gefangenen betaust sich auf 4803, barunter 89 Offiziere.

Französischer Heeresbericht vom 1. August.
Nördlich be6 Ourcq warfen unsere Truppen in Gemeinst! aft iri:
englischen Einheiten den Feirch aus seinen Stellungen, in denen
er mit Energie festhielt, in ber Gegend zwischen Le Plessier-
Huleu und dem Flusse. Wir eroberten bie Höbe nördlich Grande-
Rozoh, rückten über daS Dorf Bonn Gnoux (t) hinaus vor, er
reichten Tramorjelle und Eremsille und erzielten auf diesem Punkte
einen Fortschritt von ungefähr 3 km. 600 Gefangene blieben in
unseren Händen. Mehr südlich bemächtigten wir unS CicrgeS uni
des MounierwalbcS. Nördlich ber Straße Dorman» nach Reim:-
eroberten wir nach scharfem Kampfe bas Dor? Rumignh und
machten ungefähr hurrbert Gefangene. Die Gefamtzabl der an
ber Front ber Marneschlacht unb in bet Champagne während ber
Zeit zwischen dem 15. Juli, Anfangsdatum der deutschen C rfer.
sive, und dem 3. Juli gemachten Gefangenen beläuft sich auf
33 400, darunter 674 Offiziere.

Die öolschewiki gegen den Terror.
Ein Vertretet der „Völkischen Zeitung" batte eine Unter«

rebung mit .Herrn Josse, dem rufmücn Bo.' jaf.fr in De n.
Der Botschafter erklärte ba^ci: ,Wir Ha n -n
Terror stets veiurrtilt und auch in den R oft'! : pac: . :n oi cn
unseren Standpunkt mit großer Folgert. :ir i: verfock .n. . v-
gesehen also von rein menschlichem Ästgejühl, über wc-chcs kein


